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wiinschensv;rcr th erscheine, wenn Versamm 1 ungen von 
Freun1len der N:uurwissenschaften nicht an Oonnerst1tgcn 
Statt filnden, an welcl1en viele derselben auch nls theilnch­
mende Mitglicdl'r in den ßcs1)rechungcn des GewerlJe-Ver­
eines bosch:ifligt wären. Man liest die Uerichte iibcr die­
s el ben seit. ei11igcr Zeit mit grossem Interesse in der Wiener 
Zeitung. Hrn. Ru ru 1 e r·s Antrag, den F r e i ta g für 
k ü n f t i g c V e r  s a m m 111 n g e n v o n F 1· e.11 11 d e n d e r  
Na tu r wi s s en s c hafte n y,u wählen. U1l die übrigen 
Abende der Woche bereits, sei es dur ch wisscnsch:lflliche 
Vorträge, oder durch Sitz11ngcn von Vereinen, erfüllt wür­
rlen ·' wurde rnn Hrn. Bcrgrath Haid i n g c r 11nterstii1:1.t J 
und erhielt allgemeine ßei.stimmung. 

Hr. '"· Loharze w s ki,  Jw·is Docfo;·un�lu.<:, lcgteeinc 
lateinisch \·erfasste Auhandlnng vor, worin derselbe eini�e 
S p e c i es u e u c 1' L au b m o .o s e a u s  Ga 1 i z i e n be­
schreibt , und mit Oerücksichligung der bryologischcn Lite­
ratur, nrgleichend crliiutert. - Vorliegende A bhandl11ng 
begreift eigentlir.h nur einige wichtigci·e Stellen aus einer 
grusseren, bald zu publicirenden ArlJeit , ill>c1· jene Laub, 
moo::ie Galiziens, die der Verfasser auf seinen geogrnphisch­

botanischen Reisen in Jen Jahren IS�0-184.) daselbst, ge­
legentlich mitgesammelt halte. - Der Autor toprach vorlä ufig 
iiber die energische Thätigkeit, mit welcher man seit Hed­
wig im westlichen Eurova sielt auf bryologische Forschun­
gt:o zu ,·erlegen pflege, so dass man gegenwärtig Brita­
nien und Deutschland als erschöpft, Scaodinavien, Frank­
reich uod Italien, als ziemlich durctisucht ansehen könne; 
er bedauert aber, dass �lle Lände1· im Osten der Qder uncl 
der ßo)nau bis jetzt gänzlich Yermichlässi�t waren. 

Er bemerkte, dass heutigen Tages, wo io der „Bryolo­
gia lJ,"'uropaea" die berühmten Herren H r u c h und \V. V. 
Schi m per, eine Arbeit unternommen hätten, die dels ganze 
Europa u1�fasseo könnte, oder \'ielmehr sollte J e� weit loh.­
nender und �)lanmässiger wäre, die mächtigste Morast- und 
Torfbildung Eurotia's, nähmlich die in L1tth:rnen um Pinsk 
im Quellcngebiethc des Pripec, ferner die Lilthauischcn und 
Po1lolischeo Lindenwi\lder, dte \JnviUder tlcr östlic·heo Kar-
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pathen und die felsige Alj>engr11ppe des 'fatrn Ins Auge '.1.11 

fa�scn , nild allf diesem frischen Boden neue Formen oder 
gross.utige Lclu�nsersc!Jeinnngen de1· Mooswelt zu crfor·· 
sehen, :ils wenn man sich ausschliesslich auf West-Europa 
beschr�\nke 1 llnd Mogst durchsuchte Gel>icte von N eucm 
begehe. 

Schlic;;slich wurcle auf die in den letzten Jahrzehnten 
im Er:t.herzogthumc Oesterreich bewerkstelligten bryologi­
schen Arbeiten aufmerksam gemacht , und insbesonciere die 
Thätigkeit, des Hro. Dr. Saute r in Steyer und die reich­
halligen . gegenwärtig im Besitze des k. k. botanischen Mu­
senms in \Vien befindlichen : nach dem ,·crstorlJeoen Adjunc­
ten Dr. Putt e r lik <tcr111ii'irlen, im Lande unter der Enns 
gesammellen Moos-Herbarien besonders hervorgehoben. 

Hrn. '" l, ob a r z e w s k i's MiUbeilung ist fü1· die „na· 
tnrwissenschaftlichcn Abhandlungen, gesammelt und durch 
Subscription herausgegeben von Hro. W. Hai d i n g  e r,'' 
bestimmt� 

Hi· Prof. Sc h r ö t t e r  wurde durch e ine frühere Mit­
tliei lnng (vom 29. ·octobcr) yeranlasst1 die Frnge näher zu 
erörlei·n, in welcher ß e zieh 11 n g d i e c h e m i s c h e n 
F o r m e l n  de r M i n era l i e n 1,iir n a tu r h i storis c h  
be s ti m m te n  S pe c i e s  stel1en. Nitch einigen einleitenden 
Bemerkungen, in welchen dersetbe dat':\uf a11fme1·ks11m 
machte , wie nützlich und nothwendig es sei, zuweilen äuf 
die bereits erworbenen wissenschnftlichen Schätze einen 
ordnenden Blick zu .we,rfen , zeigte _zuerst, wie man aus 
der chemischen Analyse zur empirischen Formel einer �ub­
stanz gelange , und wie dieses Verfah1·en ein rein arithmeti� 
sches , :�uf jedes Gemenge oder auf jede willküi·lich hinge­
schriebene Zahlenreihe anwendbar sei. D11ss also aus der 
A bleituog der chemischen Formeln aus einer Analyse gar 
nichts für die Bestimmung der S11ecies folge, olJ\vohl die 
Analyse selbst in technischer und andere1· Hinsicht von gros­
sem Nutzen seyn kann und zur Kenntoiss der chemischen 
Zusammensetv.uug der untcr8nchtcn VMictät führt. Derselbe 
machte ferner darauf aufmerksam, dass, wenn man auch 
wi1•kiich ein wohl krystallisirtes l\fincral a1111lysirt, urno d�'7 


